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92 Stfra ©i'mtert: S^rt)fantl)emen.— 91. Sfßalter: Siigt unfer ®tnb?

Cl)ry[cmtf)emen.

©ucp pat her iperBft beim ÎUbfcptebneïjmen
bie garten Seelen macpgebüfst.

©ap ipc nun euer Sonnenfernen,
ipr farbenfropert CSÇuy fant^emen,
in raupet ßuft nerftrömen müfst.

©er groftminö balter Slïorgen fcfjmeicÇteït

um eure ©unft, bie ipr ipm meiert,

©od) roenn ein SonnenfirapI eucp ftreid^elt,
ein fpäter galter end; umfdjmekpelt, •

g täubt ipr bad ©tüdr gurücbgebeprt.

©ann löft ipr eure ftarren ©lieber
unb fd)micgt eucp roeicp ind fpätc Cicpt.
©er grofhuinö fingt eud) ©obedlieber,
eucp klingen fie roie tpocpgeitdlieber,

ipr apnt bad nape Sterben nicpt.

©er tperbft pat eud) beim flbfcpteönepmen

gur ©obedbönigin gebüßt.

©ap ipr nun euer fpäted Seinen,
ipr gartgetocbten ©prgfantpemen,
auf ©räbern perb oertrauern müpt.

Slfra ©iintert.

Cügt unfer Ätnb?
SSon 9t. SBalter.

Stebor toir gu biefer getoifj bangen grage
Stellung nehmen, tootten toir guerft eine furge
©elbftprüfung palten unb und fragen: Sügen
toir? „©ad ift bodj eine bobenlofe gredjpeit!"
toirft bu mir mit btipenben Slugen entgegenpal=
ten. Slber nur rupig 33tut. gcp meine: fornmen
mir ©ropen nidjt pie unb ba in eine Sage, too

mir füpten, bap toir bertepen, toenn toir bie
natfte SSaprpeit fagen? ©elbftberftänbtidj fpre=
i^en toir nidjt toiffentlid) gatfdjed; toir brüden
und nur ungenau aud> ober toir fagen nidjt atted,
toad mir toiffen. SBir erfinnen eine Sludrebe,
benn toir motten und nicpt berfeinben, toir toott
ten nidjt mit einem ©ritten in ®onftift ïommen.
Süge ift fdjtoerered ©efdjüp, ift unmoratifdj, ift
feige. $ie Éudrebe ift nicpt fo pofitib; fie ift ein
Studbrud ber momentanen Stertegenpeit, ber gn=
Opportunität. Slber nidjt toapr: bie ©rengen gtoi=

fcpen Siige unb Stuêrebe finb unfdjarf. ©ie 23e=

griffe gepen ineinanber über. tttatürlidj über--

gepen toir pier feue grobe Süge, bie getoopn»
peitdmäpig, faft unbetoujgt über rnandje Sip=
pen fommt unb bie immer barauf audgept,
bem einen finangieïïe ober moratifdje Vorteile
unb bem anbern unbebingten ©cpaben gu brin=
gen. ©o aufrechte ttftenfdjen motten toir alte fein,
ba, too ed barauf anfommt, unfer ©etoiffen
nidjt umgubringen. ©igentlicp, fûttte ed nidjt
in febem gatt baraitf anfommen? gft benn bie

Sïudrebe unbebingt nötig?
Unb nun, erlaube mir gütigft nodi eine

grage: tpaben toir aid ®inb gelogen? ©ie 2tnt=

toort erfpare id) bir unb mir. git unferm ©e=

bäcptnid paften aud unfern ®inbpeitdtagen
nod) allerlei ©inbrücfe bon brengligen ®itua=
tionen, aud benen toir und burcp eine rafdje

Sludrebe, .burcp eine Süge, gu retten fudjten.
©lücGidjertoeife — bamald atterbingd empfan«
ben toir bied nictjt aid ein ©tücf — palf ed in
ben toenigften gälten, ©enn füptten toir und
nicpt erleichtert, toenn toir nacp S3erübung eineê

„bummen" ©treid)eê unfere ©träfe, unfern 23er=

toeiê pinter uit§ patten? ganben toir fetbft in
unferm Keinen Stinberpergen biefen 91u§gleicp
nicpt geregter, atê. toenn toir unfer ©etoiffen
nod) ejtra mit einer Süge belüfteten?

3ticpt toapr, nun brüdt und bie grage: Sügt
unfer ^!inb? fcpon toeniger fdjtoer. SBir tootten
bon jenen gälten abfepen, too Éinber „geborene"
Sitgner finb; fot(pe gibt ed gtoar überpaupt nid)t,
fonbern fie paben fiip infolge berfcpiebener Um=
ftänbe gu getoopnpeitdmä^igen Sügnern enttoit=
fein fönnen. tttormatertoeife empfinbet bad ^inb
©diam bor ber Süge. SBarum aber lügt ed bocp?

3tun finb toir beim Äern unterer 2tngetegen=

peit angelangt. SBertn alfo unfer Sîinb lügt,
unb biefed ©tabium matpt jebed ^inb burcp,
motten toir nidjt gte.icp aufbraufen ober gu ©obe

betrübt fein. 3Sir tootten und bietmepr fragen,
toarum unfer Sfinb lügt, unb toir tootten und
angelegen fein laffen, bafür gu forgen, baff biefed
©tabium ber Untoaprpaftigfeit nur ein ©urdj=
gangdftabium gur SBaprpeitdliebe abgibt, ©a ift
einmal bad fcptimme 23eifpiel anberer, bie einen

Stögen um bie SBaprpeit fcptagen unb bamit biet»

leicpt einen tßorteit erringen, Ober ed ift ber 33er=

fucp, beffer gu fcpeinen aid mau ift, ober bie

©djam bor ber ©djanbe, ettoad ©ummed ober

S3öfed angeftettt gu paben. gmmer aber ift ed

bie Stngft bor ber ©träfe, bie gum Sitgen ber=

leitet, ltnb biefed Stngftgefüpt toirb unbetoufgt

gu unferm SInfläger, benn toir ©Item finb im=

92 Afra Güntert: Chrysanthemen.— R. Walter: Lügt unser Kind?

Chrysanthemen.

Euch hat der Herbst beim Abschiednehmen
die zarten Leelen wachgebüstt.

Daß ihr nun euer Ärmnensehnen,

ihr farbenfrohen Chrysanthemen,
in rauher Lust verströmen müßt.

Der Froftwind balter Morgen schmeichelt

um eure Gunst, die ihr ihm wehrt.
Doch wenn ein Äonnenstrahl euch streichelt,

ein später Falter euch umschmeichelt, -

glaubt ihr das Glück zurückgebehrt.

Dann löst ihr eure starren Glieder
und schmiegt euch weich ins späte Licht.
Der Frostwind singt euch Eodeslieder,
euch blingen sie wie Hochzeitslieder,
ihr ahnt das nahe Äterben nicht.

Der Herbst hat euch beim Abschiednehmen

zur Dodesbönigin gebüstt.

Daß ihr nun euer spätes Lehnen,
ihr zartgelockten Chrysanthemen,
aus Gräbern herb vertrauern müßt.

Afra Güntert.

Lügt unser Kind?
Von R. Walter.

Bevor wir zu dieser gewiß bangen Frage
Stellung nehmen, wollen wir zuerst eine kurze
Selbstprüfung halten und uns fragen: Lügen
wir? „Das ist doch eine bodenlose Frechheit!"
wirst du mir mit blitzenden Augen entgegenhal-
ten. Aber nur ruhig Blut. Ich meine: kommen
wir Großen nicht hie und da in eine Lage, wo
wir fühlen, daß wir verletzen, wenn wir die
nackte Wahrheit sagen? Selbstverständlich spre-
chen wir nicht wissentlich Falsches; wir drücken
uns nur ungenau aus, oder wir sagen nicht alles,
was wir wissen. Wir ersinnen eine Ausrede,
denn wir wollen uns nicht verfeinden, wir wol-
len nicht mit einem Dritten in Konflikt kommen.
Lüge ist schwereres Geschütz, ist unmoralisch, ist
feige. Die Ausrede ist nicht so positiv; sie ist ein
Ausdruck der momentanen Verlegenheit, der In-
opportunity. Aber nicht wahr: die Grenzen zwi-
scheu Lüge und Ausrede sind unscharf. Die Be-
griffe gehen ineinander über. Natürlich über-
gehen wir hier jene grobe Lüge, die gewöhn-
heitsmäßig, fast unbewußt über manche Lip-
pen kommt und die immer darauf ausgeht,
dem einen finanzielle oder moralische Vorteile
und dem andern unbedingten Schaden zu brin-
gen. So aufrechte Menschen wollen wir alle sein,
da, wo es darauf ankommt, unser Gewissen
nicht umzubringen. Eigentlich, sollte es nicht
in jedem Fall darauf ankommen? Ist denn die

Ausrede unbedingt nötig?
Und nun, erlaube mir gütigst noch eine

Frage: Haben wir als Kind gelogen? Die Ant-
wort erspare ich dir und mir. In unserm Ge-

dächtnis haften aus unsern Kindheitstagen
noch allerlei Eindrücke von brenzligen Situa-
tionen, aus denen wir uns durch eine rasche

Ausrede, durch eine Lüge, zu retten suchten.
Glücklicherweise — damals allerdings empfan-
den wir dies nicht als ein Glück — half es in
den wenigsten Fällen. Denn fühlten wir uns
nicht erleichtert, wenn wir nach Vorübung eines
„dummen" Streiches unsere Strafe, unsern Ver-
weis hinter uns hatten? Fanden wir selbst in
unserm kleinen Kinderherzen diesen Ausgleich
nicht gerechter, als wenn wir unser Gewissen
noch extra mit einer Lüge belasteten?

Nicht wahr, nun drückt uns die Frage: Lügt
unser Kind? schon weniger schwer. Wir wollen
von jenen Fällen absehen, wo Kinder „geborene"
Lügner sind; solche gibt es zwar überhaupt nicht,
sondern sie haben sich infolge verschiedener Um-
stände zu gewohnheitsmäßigen Lügnern entwik-
kein können. Normalerweise empfindet das Kind
Scham vor der Lüge. Warum aber lügt es doch?

Nun sind wir beim Kern unserer Angelegen-
heit angelangt. Wenn also unser Kind lügt,
und dieses Stadium macht jedes Kind durch,
wollen wir nicht gleich aufbrausen oder zu Tode
betrübt sein. Wir wollen uns vielmehr fragen,
warum unser Kind lügt, und wir wollen uns
angelegen sein lassen, dafür zu sorgen, daß dieses

Stadium der UnWahrhaftigkeit nur ein Durch-
gangsstadium zur Wahrheitsliebe abgibt. Da ist
einmal das schlimme Beispiel anderer, die einen

Bogen um die Wahrheit schlagen und damit viel-
leicht einen Vorteil erringen. Oder es ist der Ver-
such, besser zu scheinen als man ist, oder die

Scham vor der Schande, etwas Dummes oder

Böses angestellt zu haben. Immer aber ist es

die Angst vor der Strafe, die zum Lügen ver-
leitet. Und dieses Angstgefühl wird unbewußt
zu unserm Ankläger, denn wir Eltern sind inn
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